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Hochansehnliche Versammlung! 



Zum Gegenstande meiner Ansprache habe ich ein Thema 
gewählt, das in engster Beziehung zu meiner akademischen Lehr- 
tätigkeit steht, und das mir zugleich geeignet scheint, die Auf- 
merksamkeit einer so grossen und so verschiedenartigen Zuhörer- 
schaft für einige Zeit in Anspruch zu nehmen. Ich werde sprechen 
über das Verhältniss des Studiums der classischen Philo- 
logie auf der Universität zu dem Berufe der Gymnasial- 
lehrer. Es ist das ein Thema, das in den letzten Jahren mehrfach, 
namentlich von Schulmännern, verhandelt worden ist, und dessen 
Wichtigkeit einleuchtet, wenn man bedenkt, dass von der Art, wie 
wir Universitätsprofessoren der classischen Philologie dieses Ver- 
hältniss bei unserer eigenen Thätigkeit auffassen, zum guten Theile 
die Zukunft der Gymnasien und damit die Zukunft der allgemeinen 
Bildung der leitenden Classen der Gesellschaft abhängt. 

Die classische Philologie, welche ich in Verbindung mit mehreren 
hochgeschätzten Collegen an unserer Universität zu vertreten habe, 






verdankt ihre vergleichsweise hervorragende Stellung auf den Uni- 
versitäten in letzter Instanz dem hohen Werthe, den die classischen 
Sprachen und Literaturen für die allgemeine Vorbildung der zu 
dem höheren Dienst in Staat und Kirche und zur Pflege der Wissen- 
schaften berufenen Jugend besitzen, unmittelbar aber der eben aus 
diesem hohen Werthe sich ergebenden Notwendigkeit eines beson- 
deren Berufsstandes von classisch gebildeten Gymnasiallehrern. 

Dass die classischen Sprachen und Literaturen für jenen Zweck 
durch kein anderes Bildungsmittel zu ersetzen sind, ist durch lang- 
jährige Erfahrung zweifellos festgestellt Wenn es bei der Vor- 
bildung der Jugend darauf ankommt, die Empfänglichkeit für das 
Schöne und das Ideale mit einer für das ganze spätere Leben 
nachwirkenden Kraft zu erwecken, so kann darüber kein Zweifel 
sein, dass die formvollendeten Werke der Griechen und Kömer, 
die Epen des Homeros, die Tragödien des Aeschylos und Sophokles 
die Dialoge des Piaton, die Poesien des Horatius und Vergilius, 
mit ihrem über die Sphäre des alltäglichen Lebens hinaus hebenden 
poetischen und philosophischen Gedankengehalte dazu mehr ge- 
eignet sind, als die Hervorbringungen der orientalischen Völker. 
Und wenn es ebenso darauf ankommt, schon in der Jugend den 
Keim zu legen für die Entwickelung opferfreudiger Vaterlandsliebe, 
wahrer Bürgertugend und unbedingten Gehorsams gegenüber den 
Gesetzen und der staatlichen Ordnung, so ist es ebensowenig 
zweifelhaft, dass das Studium der Geschichtswerke des Herodotos 
und Thukydides, des Iivius und Tacitus, und das der Eeden des 
Demosthenes und Cicero diess in höherem Grade vermag, als das 
Vertiefen in die literarischen Denkmäler der despotisch regierten 
und von Knechten bevölkerten Staaten des Orients. 

Aber nicht bloss die Culturen der andern Völker des Alter- 
thums, sondern auch die der modernen Völker müssen rücksicht- 
lich ihres Werthes für die Jugendbildung hinter der hellenischen 
und römischen Cultur zurückstehen. Zwar wird kein Verständiger 
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leugnen, dass die Cultur der Deutschen, der Engländer und der 
Franzosen an Umfang und Tiefe der der Griechen und Kömer 
überlegen ist Aber die Sprachen dieser Völker eignen sich trotz- 
dem weniger gut zum Mittel für die Jugendbildung, weil sie ent- 
weder, wie die französische, aus der lateinischen abgeleitet sind, 
oder, wie die deutsche und englische, nicht in jener Durchsichtig- 
keit der Bildungen und der Gebrauchsweisen vorliegen, welche die 
classischen Sprachen auszeichnet; die Literaturen aber der Deut- 
schen, Engländer und Franzosen sind für 'die Jugendbildung aus 
dem Grunde weniger geeignet, weil gerade die besten Erzeugnisse 
derselben unter dem Einflüsse historischer Entwickelungen und 
philosophischer Ideen stehen, deren volles Verständniss über dem 
Horizonte der Gymnasialjugend liegt. Gerade weil die Griechen 
und Kömer das Jugendalter der Menschheit repräsentiren, sind 
ihre Literaturerzeugnisse dem Geiste der Jugend jedes Zeitalters 
congenial; und gerade weil ihre Werke der vollendetste Ausdruck 
des jugendlichen Schaffungs Vermögens der Menschheit sind, so sind 
dieselben die denkbar gesundeste Nahrung für den jugendlichen 
Geist. 

Um nun die Sprachen und Literaturen der classischen Völker 
der Jugend zugänglich zu machen, um den wohlthätigen Einfluss, 
den sie auf die Jugend haben können, in Wirksamkeit zu setzen, 
bedarf es natürlich eines Standes von Lehrern, die sich in jene 
Sprachen und Literaturen so eingelebt haben, dass sie die in ihnen 
liegenden Büdungsmomente mit didaktischer Kunst und mit päda- 
gogischem Tacte verwerthen können. Diesem Stande die für die 
Ausübung seines Berufs erforderliche wissenschaftliche Vorbil- 
dung zu geben, ist die Aufgabe der Universitätsprofessoren der 
classischen Philologie, gleichwie es Aufgabe unserer theologischen, 
juristischen und medicinischen Collegen ist, Prediger und Seel- 
sorger, Richter und Anwälte, Aerzte und Wundärzte wissen- 
schaftlich heranzubilden. Es ist diess freilich nicht unsere einzige 
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Aufgabe; denn es liegt uns auch die Aufgabe ob, die Wissen- 
schaft der classischen Philologie selbst zu fördern, d. h. in der 
wissenschaftlichen Erkenntniss und dem wissenschaftlichen Ver- 
ständniss der Cultur der Griechen und Körner immer weiter vor- 
zudringen. Indessen diese beiden Aufgaben sind im Grunde ge- 
nommen doch nur eine. Wenigstens kann die erste nicht ohne 
die zweite gelöst werden; denn der eine wissenschaftliche Vorbil- 
dung voraussetzende Beruf des Gymnasiallehrers kann ohne ein 
selbständiges Erfassen der Wissenschaft und ihrer Untersuchungs- 
methoden, ohne die Befähigung vorkommenden Falls wissenschaft- 
liche Probleme selbständig zu lösen, nicht segensreich geübt werden. 
Das Universitätsstudium der classischen Philologie unterscheidet sich 
auch in dieser Beziehung nicht von dem der Theologie, der Juris- 
prudenz und der Medicin, bei dem in gleicher Weise und aus 
demselben Grunde die Aufgabe der wissenschaftlichen Ausbildung 
für den Beruf des Geistlichen, des Eichters und des Arztes eng 
verbunden ist mit der Aufgabe der Förderung der Wissenschaft 
selbst. Wie könnte auch der Universitätslehrer seine Schüler auf 
die für die ■ Ausübung ihres Berufs erforderliche wissenschaftliche 
Höhe heben, wenn er nicht selbst im Stande wäre, durch seine 
Forschungen die Wissenschaft zu fördern, wenn er nicht selbst im 
Stande wäre, durch sein eigenes Vorbild seinen Schülern zu zeigen, 
in welcher Weise man wissenschaftliche Fragen anzugreifen, und 
mit welchen Mitteln man ihre Lösung zu erstreben hat! Jene 
Doppelheit der Aufgaben, welche alle Universitätslehrer aller Facul- 
täten zu erfüllen haben, ist der Lebensnerv der Universitäten; auf 
ihr beruht der Unterschied der Universitäten von den Akademien 
einerseits und den Fachschulen andererseits, denen nur je eine der 
beiden Aufgaben gestellt ist. 

Ich glaube nicht bloss in meinem Namen, sondern auch in 
dem meiner Collegen es aussprechen zu dürfen, dass wir uns der 
uns obliegenden doppelten Aufgabe vollkommen bewusst sind, und 



dass wir gleich weit von der Absicht entfernt sind, blosse Tech- 
niker für die Ertheilung des Unterrichts in der griechischen und 
lateinischen Sprache heranzubilden, wie von der Absicht, die 
Wissenschaft selbst auf Kosten der Ausbildung unserer Schüler 
für ihren Beruf als Gymnasiallehrer zu fördern. Ob und in wie 
weit wir unsere Absicht verwirklichen, ob und wie wir unsere 
doppelte Aufgabe erfüllen, darüber steht mir selbstverständlich 
weder überhaupt noch von dieser Stelle ein Urtheil zu. Nur das 
möchte ich bemerken, dass, wenn wir, wie es den Universitäts- 
professoren der classischen Philologie mitunter aus den Kreisen 
der erfahrenen Schulmänner zum Vorwurf gemacht wird, Neigung 
haben sollten die erste Aufgabe über der zweiten zu vergessen, 
wir dadurch, dass wir Examinatoren der wissenschaftlichen Prü- 
fungscommission für Gymnasiallehrer sind, gar oft und nach- 
drücklich daran erinnert werden, gerade die erste Aufgabe nicht 
aus den Augen zu verlieren. "Wenn aber die Eesultate unserer 
Bestrebungen nicht immer den Erwartungen entsprechen, so ist 
diess bei der grossen Schwierigkeit der Vorbereitung für den Gym- 
nasiallehrerberuf, welche die Studirenden zu überwinden haben, 
wohl erklärlich. Um aber diese Schwierigkeit, die auch für unsere 
Lehrthätigkeit eine Schwierigkeit ist, richtig zu würdigen, müssen 
wir zunächst fragen: was soll ein tüchtiger classisch-philologischer 
Gymnasiallehrer leisten? 

Die Beantwortung dieser Frage hängt ab von der Frage nach 
der zweckmässigsten Organisation des Gymnasialunterrichts. Dass 
derselbe nicht, wie in früheren Zeiten, lediglich auf die classischen 
Sprachen und Literaturen basirt sein kann, ist für mich ausser 
Zweifel. Die classisch-philologische Bildung, so unentbehrlich sie 
ist, reicht doch heutzutage nicht aus, um einen Jüngling, der ein 
wissenschaftliches Berufsfach ergreifen will, auszurüsten mit allen 
Waffen, die er im Kampfe des Lebens zu gebrauchen verstehen 
muss. Sie bedarf ohne Frage einer Ergänzung theils durch den 
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Unterricht in der Muttersprache, den andern modernen Cultur- 
sprachen und der Geschichte, theils durch den Unterricht in der 
Mathematik und den Naturwissenschaften. 

Von diesen Unterrichtsgegenständen nehmen die Mathematik 
und die Naturwissenschaften, die französische und englische 
Sprache im Gesammtorganismus des Gymnasiums eine Neben- 
stellung ein. Es kann auch nicht wohl anders sein. 

Denn die Mathematik zunächst ist zwar ein vorzügliches Bil- 
dungsmittel für den Verstand und die Vorstellungskraft auf dem 
Gebiete der Zahlen und der räumlichen Grössen — ich erinnere an 
die imaginären Zahlen und an die vielbesprochene vierte Dimen- 
sion — ; aber je mehr die Mathematik den Verstand bildet, um so 
weniger ist sie geeignet Herz und Gemüth auszubilden; sie kann 
also, wo es auf eine allseitige und harmonische Ausbildung der im 
menschlichen Geiste schlummernden Kräfte ankommt, mit den auf 
historischen Grundlagen ruhenden Bildungsmitteln nicht gleich- 
berechtigt concurriren. 

Die Naturwissenschaften ferner enthalten gewiss eine An- 
zahl der trefflichsten Bildungselemente für den jugendlichen Geist; 
sie schärfen die Beobachtungsgabe, fördern ein richtiges Verständ- 
niss der Causalitätsbeziehungen und klären das Urtheil über den 
Werth der auf dem Wege der Induction gefundenen Thatsachen. 
Auch lässt sich nicht leugnen, dass einzelne Partien derselben 
etwas Herz und Gemüth Ansprechendes haben. Aber auch sie 
können die Wirkung nicht ersetzen, welche das Studium der Sprachen 
— die übrigens auch ein Naturerzeugniss, und zwar das voll- 
kommenste Naturerzeugniss der geistig - leiblichen Menschennatur 
sind — und das Studium der mustergültigen Werke der redenden 
Künste der Griechen und Kömer hervorzubringen vermag. Sie 
müssen sich daher mit einem Antheil am Gymnasialunterrichte 
begnügen, der gentigt, um den Abiturienten zur Ergänzung ihrer 
historisch -philologischen Bildung jenes Mass allgemeiner Bildung 



9 

in naturwissenschaftlichen Dingen zu geben, das bei dem heutigen 
Stande der Cultur für jeden Gebildeten unentbehrlich ist. 

Die Kenntniss der französischen und englischen Sprache 
und ihrer Literaturen ist zwar ohne Frage für den wissen- 
schaftlich Gebildeten gleichfalls durchaus unentbehrlich; aber wäh- 
rend diese Sprachen und Literaturen im Organismus des Eealschul- 
unterrichts mit Eecht eine hervorragende Bedeutung haben, so 
kann diess für die Gymnasien in gleichem Masse nicht gelten. Auf 
ihnen muss der Unterricht in den genannten Sprachen, eben weil 
die classischen Sprachen den Mittelpunct des Gymnasialunterrichts 
bilden und für die sprachlich -formale Bildung des Geistes voll- 
ständig genügen, mehr auf das Praktische gerichtet sein; die ein- 
gehendere Bekanntschaft aber mit den Literaturen der Franzosen und 
Engländer ist für die Altersstufe der Gymnasialschüler nicht allein 
nicht nothwendig, sondern, schon wegen der Gefahr der Ueber- 
ladung, nicht einmal erspriesslich. Es genügt, wenn auf den 
Gymnasien hierin ein fester Grund gelegt wird,> auf dem während 
der Zeit des Universitätsstudiums weiter gebaut werden kann. 

Der Unterricht dagegen in der deutschen Muttersprache und 
in der Geschichte ist in ganz anderer Weise eine Ergänzung des 
classisch-philologischen Unterrichts. 

Die deutsche Sprache soll jeder gebildete Deutsche nicht 
bloss correct, sondern auch geschmackvoll zu gebrauchen verstehen. 
Die Entwickelung der deutschen Literatur, in der an verschiedenen 
Stellen der läuternde und erhebende Einfluss der classischen Lite- 
ratur sich kundgiebt, zu kennen, ist eine mit nicht minderem 
Eecht an jeden gebildeten Deutschen zu stellende Forderung; diese 
Forderung ist aber wiederum nicht ohne eine Kenntniss der Ge- 
schichte der deutschen Sprache zu erfüllen. Aber nicht bloss die- 
ser praktisch-patriotische Gesichtspunct kommt in Betracht; der im 
deutschen Unterricht den Mittelpunct bildende deutsche Aufsatz ist 
auch aus dem Grunde von hervorragender Wichtigkeit, weil die 
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grössere oder geringere Gewandtheit, mit der ein Schüler die 
deutsche Sprache zu gebrauchen versteht, der sicherste Prüfstein 
ist für die Wirkung, welche das Studiuni der formvollendeten 
classischen Schriftsteller auf ihn ausgeübt hat. Kurz der deutsche 
Unterricht hat eine zwar auch ergänzende, aber doch ebenbürtige 
Stellung im Organismus des Gymnasialunterrichts zu beanspruchen. 

Der Unterricht in der Geschichte endlich hat die engsten Be- 
ziehungen sowohl zum Unterrichte in den classischen Sprachen, 
wie zu dem in der deutschen Muttersprache. Herodotos und Thu- 
kydides, Caesar und Sallustius, Livius und Tacitus können nicht 
verstanden und den Schülern nicht erklärt werden ohne eine 
gründliche Kenntniss der griechischen und römischen Geschichte 
und ohne eine nur durch das Studium der Geschichte zu erwer- 
bende wahrhaft historische Auffassung. Die Geschichte der deut- 
schen Sprache und der deutschen Literatur zu verstehen und vor- 
zutragen ist unmöglich ohne eine genaue Kenntniss der Geschichte 
des Mittelalters und der Neuzeit. Die Lehrer der classischen 
Sprachen und des Deutschen werden sich in dem Erfolge ihres 
Unterrichts wesentlich gefördert sehen, wenn sie bei der Stellung 
von Aufgaben für die lateinischen und deutschen Aufsätze Kennt- 
niss der Geschichte und Interesse für dieselbe voraussetzen dürfen; 
dem geschichtlichen Unterricht kommt hinwiederum die Bekanntschaft 
der Schüler mit den Historikern und Eednern des Alterthums und 
mit den Werken der Heroen der deutschen Literatur fördersamst 
zu statten. 

Bei dieser in der Natur der Sache liegenden innigen Beziehung 
des classisch- philologischen, des deutschen und des historischen 
Unterrichts zu einander ist es dringend geboten, dass diese drei 
Unterrichtsfächer nicht etwa einseitigen, specialistisch gebildeten 
Fachlehrern, sondern vielmehr Classenlehrern anvertraut werden, 
die für alle drei Unterrichtsfacher möglichst gleichmässig aus- 
gebildet sind, und die in ihrer Person der Jugend ein Vorbild sein 
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können für das von ihr selbst zu erreichende Bildungsziel. Wollte 
man hier Fachlehrer vorziehen, so würde man das Princip der 
Centrifugalität, das sich leider nicht selten in der Thätigkeit 
der mathematischen und anderen unentbehrlichen Fachlehrer gel- 
tend macht, auf den Thron heben, während doch aller Unterricht 
auf ein gemeinsames Ziel, auf die harmonische Ausbildung des 
jugendlichen Geistes concentrirt sein soll. 

Der tüchtige classisch-philologische Gymnasiallehrer muss also 
im Stande sein nicht bloss den classisch- philologischen, sondern 
auch den deutschen und den historischen Unterricht zu ertheilen. 
Es ist diess erfreulicherweise auch der Grundgedanke unseres Prü- 
fungsregulativs für die Candidaten des höheren Schulamtes. Indem 
die höchste Unterrichtsbehörde unseres Landes von jedem philolo- 
gischen Candidaten ein Examen nicht bloss in den classischen 
Sprachen, sondern auch in der deutschen Sprache und in der Ge- 
schichte verlangt, spricht sie es deutlich aus, dass sie einseitig 
gebildete classische Philologen für die Gymnasien nicht gebrauchen 
kann. Indem sie sodann den Candidaten gestattet, je nach indi- 
vidueller Neigung entweder die classischen Sprachen oder die Ge- 
schichte als ihr Hauptfach zu bezeichnen, und es dabei den Can- 
didaten der ersten Kategorie überlässt, ob sie neben den alten 
Sprachen auch die deutsche Sprache als Hauptfach bezeichnen 
w r oIlen, schenkt sie den in der Ausdehnung der Wissensgebiete 
und in der Ungleichheit des Kräftemasses der Candidaten liegen- 
den Umständen billige Rücksicht, welche der Erreichung des Ideals 
eines gleichmässig auf allen drei Gebieten ausgebildeten Lehrers 
entgegenstehen. Indem sie endlich eine Combination der deutschen 
Sprache und der Geschichte als Hauptfacher unter Ausschluss der 
classischen Sprachen nicht gestattet, erklärt sie unzweideutig, dass 
ihr mit historisch-germanistischen Lehrern, die nicht zugleich clas- 
sische Philologen sind, nichts gedient ist, dass sie vielmehr 
die classische Philologie als unentbehrliche Grundlage auch 



1 

4 



12 

für die Lehrthätigkeit im Deutschen und in der Geschichte be- 
trachtet. 

Nur in einer Beziehung weicht unser Prüfungsregulativ von 
jenem Grundgedanken ab. Es gestattet den Theologen, wenn sie 
abgesehen von ihrer durch die theologische Prüfung bewiesenen 
Qualification für den Eeligionsunterricht noch eine weitere Lehr- 
befähigong nachweisen wollen, eine sogenannte pädagogische Er- 
gänzungsprüfung in der pädagogischen Section der Prüfungscom- 
mission, bei der ausser der Pädagogik nur die deutsche Sprache 
und Literatur als obligatorisches Prüfungsfach erscheint, das Latein 
dagegen nur unter den fakultativen Prüfungsfachern eine Stelle 
hat, das Griechische aber vollends durch seine Abwesenheit glänzt. 
Ob der Eeligionsunterricht, namentlich in den obern Classen des 
Gymnasiums, bei dieser Einrichtung gedeihen kann, ist mir sehr 
zweifelhaft. Ich glaube an dem Tage, an dem wir nicht bloss den 
Eectorwechsel, sondern vor Allem den welthistorischen Gedächtniss- 
tag des Anbruchs einer neuen Aera für Wissenschaft und Völker- 
leben durch die Eeformation feierji, das Eecht zu haben meiner 
persönlichen Ansicht über die berührte Frage Ausdruck zu geben. 
Wer da weiss, dass x diese neue Aera durch die Glaubensenergie 
Dr. Martin Luthers herbeigeführt worden ist, und dass der Auf- 
schwung des deutschen Volkes aus der Finsterniss des Mittelalters 
zum Licht der Neuzeit sich vollzogen hat auf dem Boden des 
im innigsten Bunde mit den classischen Studien stehenden refor- 
mirten Glaubens; wer da weiss, welchen Werth Philipp Melan- 
thon, der praeceptor Germaniae, auf das Studium der classischen 
Sprachen gelegt hat, und wie in Folge dessen bis gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts Theologie und Philologie unzertrennlich 
zu sein schienen: der wird mit mir der Ueberzeugung sein, dass, 
wenn auch in Folge des Fortschritts der Wissenschaften die völlige 
Herstellung jener früheren Verbindung zwischen Philologie und 
Theologie unmöglich ist, doch die Trennung nicht weiter als nöthig 
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durchgeführt zu werden brauchte. Ein theologischer Eeligions- 
lehrer, der in den oberen Classen des Gymnasiums je zwei Keli- 
gionsstunden, dazu den hebräischen Elementarunterricht für künf- 
tige Theologen und allenfalls ein paar deutsche Unterrichtsstunden 
ertheilt, befindet sich meiner Ansicht nach in einer höchst miss- 
lichen Lage. Er erscheint den Schülern als Fachlehrer, wie etwa 
der Lehrer der Mathematik oder der der neueren Sprachen, und es ist 
begreiflich, dass die Jugend das Fach, das er vertritt, ebendesshalb 
für ein Nebenfach ansieht. Und doch ist der Eeligionsunterricht 
gerade in den oberen Classen des Gymnasiums von ausserordent- 
licher Wichtigkeit. Wem die Erhaltung der sittlichen Grundlagen 
der bürgerlichen Gesellschaft am Herzen liegt, der wird leicht er- 
messen, wie viel darauf ankommt, dass in den der Confirmation 
unmittelbar folgenden Jahren, die für die ganze künftige Lebens- 
führung meist entscheidend sind, das tiefere Verständniss der hei- 
ligen Schrift, die Empfänglichkeit für die Sätze der christlichen 
Glaubens- und Sittenlehre, die Kenntniss der Geschichte der christ- 
lichen Kirche möglichst erweckt, gefördert und befestigt werde, wie 
viel darauf ankommt, dass schon die Schüler es einsehen lernen, 
dass das Christenthum sich nicht bloss äusserlich verträgt mit 
der humanen Bildung, sondern vielmehr in seinem ideellen Ge- 
halte die höchste Blüthe der Humanität ist. Kann aber eine solche 
Einwirkung auf die Schüler erwartet werden von einem Lehrer, 
dem es bei seiner geringen Stundenzahl an der Gelegenheit mangelt, 
deren Individualität nur einigermassen kennen zu lernen? und der 
die Möglichkeit nicht hat bei Ertheilung des classisch-philologischen 
Unterrichts darauf hinzuweisen, wie sich die religiösen Ideen des 
Herodotos, des Aeschylos, des Sophokles, des Piaton zu denen des 
Christenthums, wie sich überhaupt die heidnischen Eeligionen zu 
der christlichen verhalten? Ich sollte denken, dass diejenigen 
Theologen, welche Neigung zum Gymnasiallehrerberuf haben, es 

als eine Ehrensache ansehen müssten, sich nicht bloss für den 
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deutschen, sondern auch für den classisch -philologischen Unter- 
richt die Lehrfahigkeit zu erwerben. Allzu schwer kann ihnen 
diess nicht sein, da sie durch das Studium des neuen Testaments 
und der griechischen und römischen Kirchenväter ohnehin genöthigt 
sind mit der classischen Philologie Fühlung zu suchen. 

Halten wir übrigens für unsere weiteren Erörterungen fest, 
dass derjenige, der sich dem Berufe des classisch -philologischen 
Gymnasiallehrers widmen will, suchen muss sich eine wissen- 
schaftliche Ausbildung in den classischen Sprachen und Litera- 
turen, in der deutschen Sprache und Literatur und in der Welt- 
geschichte zu erwerben. Hier zeigt sich zunächst, dass nicht wir 
Professoren der classischen Philologie allein verantwortlich sind 
für die Eesultate des Universitäts - Studiums der künftigen Gym- 
nasiallehrer, sondern dass die Professoren der deutschen Sprache 
und der Geschichte diese Verantwortung mit uns theilen. Auch 
rücksichtlich meiner germanistischen und historischen Collegen 
kann ich übrigens auf Grund achtjähriger Erfahrung es aus- 
sprechen, dass sie ebenso wie wir sich der auch ihnen obliegenden 
doppelten Aufgabe, ihre Wissenschaften zu fördern und Lehrer für 
ihre Fächer wissenschaftlich auszubilden, vollkommen bewusst sind, 
dass sie ebenso wie wir diese Aufgaben nicht trennen, sondern sie 
als durchaus zusammengehörig betrachten. 

Die Schwierigkeit nun des Universitäts-Studiums der classischen 
Philologie für Schüler wie für Lehrer liegt offenbar darin, dass, 
wenn wir auch in der Theorie von der Zusammengehörigkeit beider 
Aufgaben überzeugt sind, in unserer Praxis doch leicht der Schein 
eines Widerspruchs der beiden Aufgaben hervortritt, ein Schein, 
durch den die Schüler erfahrungsmässig bisweilen auf eine falsche 
Bahn sich verirren. 

Unsere rein wissenschaftliche Aufgabe erfordert nämlich, dass 
wir Specialisten sind ; und insofern wir in unseren Schülern den Sinn 
für wissenschaftliche Aufgaben entwickeln, ihre Fähigkeit solche 
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zu lösen fördern sollen, können wir gar nicht anders, als dass 
wir sie lehren auf einem speciellen Gebiete mit der diesem Ge- 
biete angemessenen Methode zu arbeiten. Denn dass die Wissen- 
schaft ohne Specialisirung der Aufgaben nicht gedeihen kann, wird 
als allgemein anerkannt gelten können. Es ist diess in der für 
den Einzelnen unfassbaren Vielfältigkeit der wissenschaftlichen 
Objecto und Probleme einerseits, und in der Natur des unaufhalt- 
sam bis in die entlegensten und schwierigsten Gebiete vordrin- 
genden Forschergeistes andererseits tief begründet. Sp ist denn 
auch seit einigen Decennien in der classischen Philologie eine 
weitgreifende Specialisirung eingetreten, bei der es für den Ein- 
zelnen nicht mehr fliöglich ist, das ganze Geb^t mit gleicher 
"Wissenschaftlichkeit zu beherrschen. Wir haben nicht mehr clas- 
sische Philologen wie August Boeckh, Ottfried Müller, Friedrich 
Gottlieb Welcker und Otto Jahn, die das ganze Gebiet der litera- 
rischen und monumentalen Alterthumskunde umspannten; statt 
dessen unterscheiden wir vielmehr schon Hellenisten und Lati- 
nisten; wir haben Specialisten auf dem Gebiete der Grammatik, 
auf dem der Mythologie, der Antiquitäten, der Archäologie; ja wir 
haben sogar bereits Specialisten für die Dichter, für die Historiker, 
für die Eedner und für die Philosophen. 

Um nur bei den Sprachen und Literaturen die speciellen Auf- 
gaben der Wissenschaft in grossen Umrissen zu charakterisiren, 
so gilt es dort: die Lautgesetze der griechischen und lateinischen 
Sprache, die nur unter sorgfältigster Vergleichung der übrigen 
indogermanischen Sprachen und ihrer Dialekte sicher erkannt 
werden können, fester zu begründen; die Formenbildungen, welche 

— wie die jung-grammatische Schule uns zu lehren sich bemüht 

— theils unter der Herrschaft der mit „blinder Naturgewair 
wirkenden Lautgesetze, theils unter der des proteusartigen Princips 
der falschen Analogie stehen, richtig verstehen zu lernen; die 
syntaktischen Erscheinungen im Gebrauche der Wortformen und 
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in der Gestaltung der Sätze historisch zu erklären und die Eigen- 
thümlichkeiten des Sprachgebrauchs der einzelnen Perioden und 
Schriftstellergattungen, ja jedes einzelnen Schriftstellers bis ins 
Einzelste zu verfolgen. Bei den "Werken der Literatur aber kommt 
es darauf an, durch minutiöseste Vergleichung der erhaltenen 
Handschriften die älteste Ueberlieferung des Textes urkundlich 
festzustellen: die Frage nach der Echtheit oder Unechtheit ganzer 
Werke oder einzelner Theile derselben auf das Eingehendste zu 
prüfen: den Schriftsteller wo möglich in dem allmählichen Fort- 
schritt bei der Ausarbeitung und schliesslichen Redaction seines 
Werkes zu belauschen; seine Abhängigkeit von Quellen oder Vor- 
bildern, seinen Einfluss auf Nachahmer und Epitomatoren durch 
sorgfältigste Vergleichung zu ermitteln ; die Kunstform seiner Werke 
nach den antiken und modernen Theorien der Poetik und Rhetorik 
zu analysiren; endlich den Inhalt jedes einzelnen Werkes nach 
allen seinen mythologischen oder historischen Beziehungen richtig 
zu würdigen und die oft dunkeln Anspielungen auf entlegene 
Thatsachen und Anschauungen oder auch auf verschollene Tages- 
meinungen zu erklären. 

In ähnlicher Weise specialisiren sich die Aufgaben der Ge- 
schichte und Geographie der Griechen und Römer, der Mythologie 
und der Religionsgeschichte, der griechischen und römischen Alter- 
thümer, der Archäologie, der Epigraphik und Numismatik; wobei 
noch darauf hingewiesen werden mag, dass alle diese einzelnen 
Gebiete ähnlich wie das Gebiet der Sprachen wissenschaftlich nicht 
endgültig durchforscht werden können bei einseitiger Beschränkung 
auf das classische Alterthum, dass der Forscher vielmehr oft genug 
in die Lage kommt auch auf die Forschungen der Aegyptologen 
und Orientalisten, der Keltologen und Germanisten, der Theologen 
und Juristen, der Historiker und Aesthetiker die eingehendste Rück- 
sicht zu nehmen. Und ebenso specialisiren sich auch die Auf- 
gaben der Germanisten und Historiker, deren wissenschaftlich bil- 
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dender Einfluss auf die künftigen Gymnasiallehrer sich in edelem 
"Wetteifer befindet mit dem der classischen Philologen. 

Bei dieser Mannigfaltigkeit der wissenschaftlichen Aufgaben 
erscheint die Specialisirung der Thätigkeit des einzelnen Forschers 
sehr natürlich. Und dieser Specialisirung entspricht nun noth- 
wendig die Art, wie wir alle theils bei der Leitung von Uebungen 
in Seminarien und Gesellschaften, theils bei der Anleitung zur 
Ausarbeitung von Inauguraldissertationen auf die eigene wissen- 
schaftliche Thätigkeit der künftigen Gymnasiallehrer einzuwirken 
suchen, wie wir auf sie einzuwirken suchen müssen, wenn anders 
wir unserer früher geschilderten Doppelaufgabe gerecht werden 
wollen. 

Der Schein des Widerspruchs der beiden uns obliegenden Auf- 
gaben entsteht nun dadurch, dass gegenüber dieser specialisirenden 
Tendenz unserer wissenschaftlichen Lehrthätigkeit dasjenige, was 
für den künftigen Gymnasiallehrer immer die Hauptsache bleiben 
wird, das Einleben in die Sprachen und Literaturen der Griechen 
und Eömer, allerdings bei unserer Lehrthätigkeit in den Hinter- 
grund tritt. Allein daraus kann uns ein berechtigter Vorwurf nicht 
gemacht werden. Denn auf diesen Theil der von unsern Schülern 
zu bewältigenden Aufgabe können wir nur einwirken durch literatur- 
geschichtliche Vorlesungen und durch Interpretation von Schrift- 
stellern. Aber die literaturgeschichtlichen Vorlesungen können durch 
das, was sie über die einzelnen Schriftsteller und ihre Werke mit- 
theilen, natürlich nicht diejenige Vertrautheit mit denselben her- 
vorrufen, die nur durch eigene aufmerksame Lesung erworben 
werden kann, und die exegetischen Vorlesungen können sich selbst- 
verständlich nirf auf einzelne Schriftsteller, oder vielmehr nur auf 
einzelne Werke einzelner Schriftsteller erstrecken. Wir müssen 
also erwarten, dass die künftigen Gymnasiallehrer gerade bei der 
Erfüllung dieses Theils ihrer Aufgabe selbst thätig sind und mit 
der durch die specialistischen Uebungen gewonnenen Methode sich 
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auf einem möglichst weiten Gebiete der Literatur heimisch machen. 
Wir sind unsern Schülern gegenüber zu dieser Erwartung gerade 
so berechtigt, wie ihren Schülern gegenüber unsere theologischen 
und juristischen Collegen es sind, welche das Einleben in die heilige 
Schrift und in das Corpus juris gleichfalls der Selbsttätigkeit ihrer 
Schüler überlassen. Die Herrschaft über das Material einer Wissen- 
schaft kann überhaupt durch keinen Unterricht der Welt über- 
mittelt werden; wer diese wahrhaft besitzen will, muss mit eigener 
Kraft Besitz davon ergreifen und sich durch fortdauernde eigene 
Thätigkeit im Besitze befestigen. 

Ich bin mir vollkommen bewusst, mit diesen Sätzen nichts 
Xeues zu sagen, sondern etwas sehr Selbstverständliches. Aber 
nicht immer ist das Selbstverständliche dasjenige, was am meisten 
beachtet wird Nicht selten wird es gerade seiner schlichten Selbst- 
verständlichkeit wegen vernachlässigt. So ist es auch hier. Unsere 
studirende Jugend, die sich dem Berufe des Gymnasiallehrerstandes 
widmen will, vergisst es unter dem verlockenden Eeize einer früh- 
zeitig erweckten productiven wissenschaftlichen Thätigkeit auf diesem 
oder jenem Specialgebiete gar zu leicht, dass sie in erster Linie 
sich nicht dazu bestimmt hat, durch specialistische Untersuchungen 
die Wissenschaft zu fordern, sondern dazu, durch eine auf wissen- 
schaftlichem Grunde ruhende Vertrautheit mit der griechischen, la- 
teinischen und deutschen Sprache, mit der Literatur der Griechen, 
Kömer und Deutschen, mit der Geschichte der alten, mittleren und 
neueren Zeit sich die Fälligkeit zu tüchtigen philologisch-historischen 
Gymnasiallehrern zu erwerben; sie vergisst es, dass jene specialisti- 
schen Uebungen für sie nicht Zweck, sondern Mittel zum Zweck 
sind. Darum habe ich mich in der Erwartung, dass viele Philo- 
logen, Germanisten und Historiker unter meinen heutigen Zu- 
hörern sind, nicht gescheut auch das Selbstverständliche von dieser 
Stelle aus zu sagen; als classischer Philologe kann ich unseren 
Commilitonen nichts dringender ans Herz legen, als dass sie neben 



i 
I 

i 



19 

den specialistischen Studien, mögen dieselben auf das classische, 
germanistische oder historische Feld sich beziehen, ihr eigentliches 
Ziel nicht aus den Augen verlieren und das Wort, das Horatius 
einst den Pisonen zurief, auch sich gesagt sein lassen: 

vos exemplaria graeca 
nocturna versate manu versate diurna. 

Das volle sprachliche und sachliche Verständniss der classi- 
schen Schriftsteller, das volle Verständniss des formellen und 
materiellen Werthes ihrer "Werke und der aus denselben für die 
Bildung der Gymnasialjugend zu schöpfenden Bildungsmomente, 
das ist es, was die unbedingte Voraussetzung für jede erspriessliche 
philologisch-historische Lehrthätigkeit ist, das ist es, wodurch der 
classisch gebildete Lehrer auf Verstand, Herz und Gemüth seiner 
Schüler bildend einwirken kann und soll. 

Es ist ein grosser Vorzug der grossen Universitäten vor den 
kleinen, dass die Wissenschaft auf ihn&i durch eine grössere Zahl 
von Specialisten vertreten wird; dadurch ist es den Studirenden 
ermöglicht je nach Anlage und Neigung sich dasjenige specialistische 
Gebiet auszusuchen, auf dem sie ihre eigenen Kräfte üben wollen. 
Es ist weder möglich noch nöthig, dass jeder diess auf allen oder 
auf mehreren Gebieten thut. Wer auf einem Gebiete der philo- 
logisch-historischen Disciplinen methodisch zu arbeiten gelernt 
hat, dessen wissenschaftlicher Sinn ist hinreichend entwickelt, um 
nötigenfalls auch auf andern sich später die erforderliche Arbeits- 
und Untersuchungsmethode anzueignen. Wer aber in den empfang- 
lichen Jahren der akademischen Studienzeit es versäumt, einen 
festen Grund in der Kenntniss der Schriftsteller zu legen, der wird 
im Amte schwer die Zeit finden das Versäumte nachzuholen. Wer 
seine Zeit lediglich in specialistischen Studien verbraucht, der läuft 
ausserdem Gefahr bei seinem Unterrichte den Dingen, die ihm in 
seiner engen Sphäre als die wichtigsten erschienen sind, und die 
allein er genauer kennt, eine Wichtigkeit für die Schüler beizulegen, 
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die ihnen im Gvmnasialunterrichte durchaus nicht zukommt Ein 
Lehrer, der, weil er besonders auf dein Gebiete der vergleichenden 
Sprachwissenschaft gearbeitet hat, die Leetüre des Homeros zu 
einem angewandten Cursus der vergleichenden* Grammatik machen 
wollte; ein Lehrer, der, weil er besonders an antiquarischen Fragen 
sich geübt hat, die Leetüre des Demosthenes und Cicero unter- 
brechen wollte durch Vorträge über einzelne Capitel der griechischen 
und römischen Alterthümer; ein Lehrer, der, weil er einst in einer 
Dissertation de fontibus Livii oder de fontibus Plutarchi kühne 
Hypothesen scharfsinnig zu begründen versucht hat, die Leetüre 
des Iivius und anderer Historiker benutzen wollte, um seine Schüler 
von der vermeintlichen Gedankenlosigkeit der alten Historiker im 
Ausschreiben ihrer Quellen zu unterhalten: ein solcher Lehrer 
würde sich ebenso schwer an der Jugend versündigen, wie die- 
jenigen Lehrer früherer Zeiten es thaten, welche die Werke der 
Dichter und Prosaiker als Beispielsammlungen für die Eegeln und 
Ausnahmen der Grammatik ansahen. 

Das philologische Universitäts-Studium unterscheidet sich von dem 
naturwissenschaftlichen dadurch, dass es bei lehrfreudigen Profes- 
soren und einer lernfreudigen Jugend und bei beiderseitigem rich- 
tigen Verständniss der Aufgaben ohne grossartige Institute fröhlich 
gedeihen kann, sobald nur für den nöthigen Büchervorrath gesorgt 
ist. Wir haben in Leipzig eine vortrefflich ausgestattete Universitäts- 
bibliothek mit liberalster Verwaltung und humanen Beamten; wir 
haben auf ihr einen Lesesaal, in dem die Philologen, Germanisten und 
Historiker mehrere Stunden des Tages mit einer Fülle von Büchern 
arbeiten können und auch eifrig arbeiten; wir haben ausserdem klei- 
nere Bibliotheken bei dem philologischen, dem deutschen und dem 
historischen Seminar, wie auch bei den Privatgesellschaften der 
einzelnen Professoren. So eifrig indess alle diese Bücherschätze 
benutzt werden, so genügt doch diess Alles nicht gegenüber dem 
Bedürfnisse der Hunderte von Studirenden der classischen Philo- 
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logie, der Germanistik und der Geschichte, die lernbegierig unser 
Leipzig aufsuchen. Es ist meiner Collegen und mein eigener 
dringender Wunsch, dass uns ein hinreichend geräumiges Local 
gewährt werde, das jene kleineren Bibliotheken in sich aufnähme 
und zugleich eine Eeihe von Lese- und Arbeitszimmern enthielte, 
die während des ganzen Tages von den Studirenden benutzt 
werden könnten. Gegenwärtig ist gegründete Aussicht vorhanden, 
dass, nachdem die naturwissenschaftlichen Institute im Wesent- 
lichen vollendet sind, zunächst das archäologische Museum aus den 
dumpfen und engen Eäumen, in denen es jetzt zusammengepfercht 
ist, hinüber geführt wird in die lichten oberen Eäume unseres 
Augusteum, in denen, wenn sie nach dem Vorschlage des sach- 
kundigen Directors desselben benutzt werden, die Schätze des 
Museums eine ebenso würdige wie instructive Aufstellung werden 
finden können. Hoffen wir, dass auch die Zeit nicht allzu fern 
sei, in der wir gleich anderen deutschen Universitäten ein Local 
besitzen für die Trias der classisch-philologischen, germanistischen 
und historischen Studien. Ein solches philologisch - historisches 
Museum würde nicht bloss äusserlich sichtbar das einträchtige 
Zusammenwirken der Vertreter jener drei Studiengebiete zur Er- 
reichung eines gemeinsamen Ziels darstellen; es würde auch die 
Pflanzstätte sein, aus der gewaffnet mit dem Eüstzeug der philo- 
logisch-historischen Wissenschaften die Schaar derjenigen auszöge, 
welche, berufen sind die Ausbildung der Elite der Jugend* zu 
wahrer und edler Humanität zu leiten, an entscheidender Stelle 
den Idealismus zu fördern und den zum culturvernichtenden Pessi- 
mismus führenden Zeitströmungen entgegenzuarbeiten, welche be- 
rufen sind durch diese ihre erziehende Thätigkeit mitzuwirken zum 
Wohle unseres engeren Vaterlandes und somit an ihrem Theile 
auch die Macht und Herrlichkeit des deutschen Eeichs für die Zu- 
kunft zu wahren. 
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